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S?ott)en Waren als flttge SDiafrcgeln unb ftrenge

SiSjiplitt int Snnern.
Sn ben folgenben 3at)rcn wurbe Kern als Kom*

manbant oon SBicbcrbolungSfurfen (Seffin unb ßü*
rfcß) unb ju ßeiigbauSittfacftioiien mcl)rfa* üerwen*
bet, inaebte 1852 ben ©pcjialfurS für ©tabSofft*
jievc ber Slrtitlerie in Sbun mit unb aoancirte 1854

jum pberftlicutenant im ©eneralftab.
9lur mit Wlüt)c war er ju bewegen, feine SBaffe

ju üerlaffen unb nur bie $inWeifung feiner Dbern
auf bie SoHjäbtigfeit beS StrttflcrieftabeS gegenüber
anbern Sevbältttiffen im ©eneralftab bewog it)tt bie

neue ©telhtng anjunfbincn unb fofort bie Slppttfa*
tionSfd)ttle in Sbun freiwillig mit ju mad)cn. ßum
erften ÜJiale gelangte er ba jum Kommanbo fombi*
nirter SBaffen bei ben getbmanborcS biefer ©d)ttle.
Ser Sruppenjufammenjug gleidjen 3at)reS (ber erfte),

ju weldjem Kern berufen war, mufte ber ©bolera

wegen auf 1856 üerfdioben werben unb batte im
Sburgau ftatt. Siu* bei biefem Slnlaf legte er un*
ter bem Dberfontmaubo beS $errn eibgen. Dberften
ßiegler, bei ber Siüifton Sarrman groben feiner

Scfäbigung unb feines SienfteiferS ab. So* ber

$erbft rief ernftern ©rcigntffen unb Kern batte baS

©lücf unb bie ©bre an ber bamaligen fronen @r=

bebung beS ©cbweijeroolfeS tbeiljuncbmen als Kom*
manbant einer Snfanteriebrigabe ber Siüifton ©b-

Seitton, Hauptquartier in Saben.
Sm 3ab" 1857 fommanbirte Kern, mit bem

Slang eineS eibgen. Dberften befteibet, bie 8ager=

brigabe ber Sbuner ©entratf*ulc unb beim Srup*
penjufammenjug 1859 bei Slarberg, unter $errn
eibgen. Dberft ©gloff, nabm er bie ©teile eineS

©befS beS ©eneralftabeS ein. ©leicbjeitig batte ftcb

ibm ein neues gelb ber Sbätigfeit eröffnet burcb

feine ©mennung unb jweimalige Seftätigung als

eibgen. Snfpeftor ber 3nfanterie beS KantonS SBaabt

— ein Soften, beffen Slnforberungen er ftcb uner*
müblid) unb jur Sefriebigung aller Sbeile unterjog.
@S war feine Kleinigfeit für ben noeb jungen Dber*
ften gegenüber ben grauen erprobten ©befS ber

SBaabttänber Sruppen, bie ©entratgewalt ju üertre*

ten, unb er f*tffte glüdli* jwif*en ber @fl)Ha fto*
fenben SabelS unb ber ©bartybbiS ftrafbaren ©e=

bentaffenS. Sie ©temente biefeS militärifeben SolfS*
ftammeS mit ben Seiftungen ber Snbiotbuen unb
beS ©taateS boten aber aueb ein fcböneS gelb ber

gortbilbung für ben einft*tfgen unb fenntntfret*en
Snfpeftor.

Siefe ©rfolge wurben aber au* gebübrenb aner*
fannt unb bie üftadjrufe, wel*e bie Srauerbotf*aft
in ber 3Beftf*weij berüorrief, ftnb unS fpredjenbe

ßeugniffe beS beftanbenen f*bnen Sert)ältniffeS.
Siefem Sienft aber, unter Stnberm wenigftenS, ift
er jum Dpfer gefallen, benn feine lefctc Snfpeftion
ma*te cr naebbem mebr als nur ber Keim einer

Kranfbeit ft* f*on bei ibm geltenb gema*t batte.
©eben wir nun f*lteflid) jum 9Menfd)en unb

Sürger über, fo ftnben wir in Kern ben guten,
treuen gamitienüater ttnb ben pfti*tgetrcuen Sürger.
Solitif* geborte er entf*ieben ber liberalen 9ti*tttng
an unb namentli* batte er ein warmes |)erj für

baS SBobt unb SBcbe beS weitern SaterlanbeS.
SIHein er War weit entfernt baS üiele ©ute ju oer*

fennen, WaS Safel unb bie ©Awetj anbern 9tt**
tungen als ber feinigen, anbern Scannern als feinen

äReinungSgcnoffen oerbanfte, unb er lief eS nie au*
gegen feine polftif*en ©egner an ber gebübrenben

Sld)tung feblen. ©eine ßwede wünf*te er immer

bur* Sfötlbc unb auf bem SBege ber Ueberjeugung

ju erreidjen. Serfbnli*eu ©brgeij batte er babei

ni*t unb feine ©teile im ©rofen 5Ratl)e bebtett er

nur auf ben SBunf* feiner greunbe bei. UebrigenS

entjog er ft* ni*t, au* feinem engern Saterlanbe

Sienfte ju leiften, er war wäbrenb einer 9teibe üon
Satjren tt)ätigeS SDJttglieb ber ßeugbauSfammer, ber

SarationSfommiffton, beS äRilitärfollcgiumS unb

SBaffendicf ter Snfanterie. Ueberatt bra*te er in
feinem SBirfungSfreiS neuen 3luff*wung unb bbbere

Stuffaffung.
Sie Kranfbeit, wet*er Dberft Kern erlag, ijatte

üiellefcbt f*on früber feine 8unge affteirt, bo* erft
im SBinter 1863—64 wurbe er franf. ©r jog ft*
no* mit Kuren in SBeifcnburg, Sabenweiter unb
fonft bis auf ben £crbft 1865 bur*. @*liefti*
begab er ft* im ©eptember na* SaooS, wel*eS

jwar bo* gelegen, aber gegen -Korben gef*ü|t, üon
befonberer SBirfung auf Sruftfranfe fein fottte;
SBir befennen, eS gab f*on bamalS Oiele Unglau*
bige, benen wtr felbft aneij angeborten.

©inige ßeit lauteten bie $Ra*ri*ten berubigenb,
plcfctid) aber am 23. Sejember früb traf bie SRa**

rt*t einer Serf*limmerung ein, worauf man unge*
fäumt bineitte, aber eS war ju ftoät. Sie ©emab*
lin unb ibr Sruber fanben ibn ni*t mebr am 8e=

ben. Sie Seerbigung fanb am 28. Sejember in
Safel ftatt unter ben fpre*enbften Seweifen aUge*
meiner 3l*tung unb Sbeilnabme.

©erne, wenn auei) ungewobnter SBeife, baben wir
bie geber ergriffen, um einem greunbe ein wobtoer*
bienteS Slnbenfcn ju ftiften, aber ni*t minber mit
bem ßweefe auSbauernber Eingebung eineS üorjüg*
li*en fdiweijerif*en SKilijofftjierS ein Senfmal ju
fe|en. 3Bir boffen unb wünf*en, baf fol*e Sei*
fpiete üon SBirfung für bie Jüngern ©enerationen
fein mögen unb baf ber 3JtateriatiSmuS, ber ft*
mä*tig regt, benn bo* no* lange ben ©ieg ni*t
baüon tragen möge über SaterlanbSliebe unb |)ln*
gebung.

Stt^entre fyttxt unir JRUgen.

Sie grage über SBefen unb SBertb ber üfttlfj*
armeen ift beute mel)r als fe an ber SageSorbnung.

©inige beutf*e ©taaten f*einen an eine Seranbc*

rung ibreS gegenwärtigen SRilitärfoftemS unb jwar
im ©inne ber SRitijarmeen ju benfen. ©rie*en*
tanb läft bie f*weijerif*en ^eereSeinrt*tungen ftu*
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Nöthen waren als kluge Maßregeln und strenge

Disziplin im Innern.
In den folgcndcn Jahrcn wurde Kern als

Kommandant von Wicdcrholungskursen (Tcssin und
Zürichs) und zu Zeughausinsvcktionen mehrfach verwendet,

machte 1852 dcn Spczialkurs für Stabsoffiziere

dcr Artillcric in Thun mit und avancirtc 1854

zum Oberstlieutenant im Generalstab.
Nur mit Mühc war er zu bewegen, seine Waffe

zu verlassen «nd nur die Hinwcisung seiner Obern

auf die Vollzähligkeit dcs Artillcriestabcs gcgcnübcr
andcrn Verhältnissen im Gcneralstab bewog ihn die

neue Stellung anzunehmen und sofort die Applika-
tionsschule in Thun freiwillig mit zu machcn. Zum
ersten Male gelangte er da zum Kommando kombi-

nirtcr Waffcn bei dcn Feldmanövres dicscr Schule.
Der Truppenzusammenzug gleichen Jahres (der erste),

zu welchem Kern berufen war, mußte der Cholera

wegen auf 1856 verschoben werdcn und hatte im

Thurgau statt. Auch bei dicsem Anlaß lcgte er untcr

dcm Oberkommando des Herrn eidgen. Obcrstcn

Zicglcr, bei dcr Division Barrman Proben scincr

Befähigung und seines Diensteifers ab. Doch der

Herbst rief ernstern Ereignissen und Kern hatte das

Glück und die Ehre an der damaligen schönen

Erhebung des Schwcizervolkes teilzunehmen als
Kommandant eincr Jnfantcriebrigade der Division Ch.

Veillon, Hauptquartier in Baden.

Im Jahre 1857 kommandirte Kern, mit dem

Rang cines eidgen. Obersten bekleidet, die Lagcr-
brigade der Thuncr Centralschule und beim

Truppenzusammenzug iö59 bei Aarberg, unter Herrn
eidgen. Oberst Egloff, nahm er die Stelle eines

Chefs des Generalstabes ein. Gleichzeitig hatte sich

ihm ein neues Feld der Thätigkeit eröffnet durch

seine Ernennung und zweimalige Bestätigung als

eidgen. Inspektor der Infanterie des Kantons Waadt
— ein Posten, dessen Anforderungen er sich

unermüdlich und zur Befriedigung aller Theile unterzog.
Es war keine Kleinigkeit für den noch jungen Obersten

gegenüber den grauen erprobten Chefs der

Waadtländer Truppen, die Centralgewalt zu vertreten,

und er schiffte glücklich zwischen der Scylla
stoßenden Tadels und der Charybdis strafbaren
Gehenlassens. Die Elemente dieses militärischen
Volksstammes mit den Leistungen der Individuen und
des Staates boten aber auch ein schönes Feld der

Fortbildung für den einsichtigen und kenntnißreichen

Inspektor.
Diese Erfolge wurden aber auch gebührend

anerkannt und die Nachrufe, welche die Trauerbotschaft
in der Westfchweiz hervorrief, sind uns sprechende

Zeugnisse des bestandenen schönen Verhältnisses.
Diesem Dienst aber, unter Anderm wenigstens, ist

er zum Opfer gefallen, denn seine letzte Inspektion
machte er nachdem mehr als nur der Keim einer

Krankheit sich schon bei ihm geltend gemacht hatte.
Gehen wir nun schließlich zum Menschen und

Bürger über, so finden wir in Kern den guten,
treuen Familienvater und den pflichtgetrcuen Bürger.
Politisch gehörte er entschieden der liberalen Richtung
an und namentlich hatte er ein warmes Herz für

das Wohl und Wehe des weitern Vaterlandes.
Allein er war weit entfernt das viclc Gute zu

verkennen, was Basel und die Schweiz andern

Richtungen als der scinigc», andern Männern als seinen

Mcinungsgcnosscn verdankte, und er ließ es nie auch

gegcn seine politischen Gegner an der gebührenden

Achtung fehlcn. Scine Zwecke wünschte er immer

durch Milde und auf dcm Wege der Ueberzeugung

zu erreichen. Persönlichen Ehrgeiz hatte er dabei

nicht und seine Stclle im Großcn Rathc bchiclt er

nur auf den Wunsch seincr Freunde bei. Uebrigens
entzog er sich nicht, auch seinem engern Vaterlande
Dienste zu leisten, er war während eincr Reihe von
Jahrcn thätiges Mitglied der Zcughauskammer, der

Tarationskommission, des Militärkollcgiums und

Waffenchcf der Infanterie. Neberall brachte er in
seinem Wirkungskreis neuen Aufschwung und höhere

Auffassung.
Die Krankheit, welcher Oberst Kern erlag, hatte

vielleicht schon früher seine Lunge afficirt, doch erst

im Winter 1863—64 wurde er krank. Er zog sich

noch mit Kuren in Weißcnburg, Badenweiler und
sonst bis auf den Herbst 1865 durch. Schließlich

begab er sich im September nach Davos, welches

zwar hoch gelegen, aber gegen Norden geschützt, von
besonderer Wirkung auf Brustkranke sein sollte;
Wir bekennen, es gab schon damals viele Ungläubige,

denen wir selbst auch angehörten.
Einige Zeit lauteten die Nachrichten beruhigend,

plötzlich aber am 23. Dezember früh traf die Nachricht

einer Verschlimmerung ein, worauf man
ungesäumt hineilte, aber es war zu spät. Die Gemahlin

und ihr Bruder fanden ihn nicht mehr am
Leben. Die Beerdigung fand am 28. Dezember in
Basel statt unter den sprechendsten Beweisen
allgemeiner Achtung und Theilnahme.

Gerne, wenn auch ungewohnter Weise, haben wir
die Feder ergriffen, um einem Freunde ein wohlverdientes

Andenken zu stiften, aber nicht minder mit
dem Zwecke ausdauernder Hingebung eines vorzüglichen

schweizerischen Milizoffiziers ein Denkmal zu
setzen. Wir hoffen und wünschen, daß solche

Beispiele von Wirkung für die jüngern Generationen
sein mögen und daß der Materialismus, der sich

mächtig regt, denn doch noch lange den Sieg nicht
davon tragen möge über Vaterlandsliebe und
Hingebung.

Stehende Heere und Mitizen.

Die Frage über Wesen und Werth der

Milizarmeen ist heute mehr als je an der Tagesordnung.

Einige deutsche Staaten scheinen an eine Veränderung

ihres gegenwärtigen Militärsystems und zwar
im Sinne der Milizarmcen zu denken. Griechenland

läßt die schweizerischen Heereseinrichtungen stu-
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biren, um ju feben, ob bicfclben nt*t feinen eigenen

Serbültniffen niijupaffen wären. Ser einmalige

Sräftbent ber fdweijerifden ©tbgeneffenftbaft unb

Sireftor beS SKitttürbepartcntcntS, Hcrr ©tämpfli,
taS üor einigen SBo*en in einem internationalen

Kongref einen Seridjt über baS in ber ©djWeij
berrf*enbe ©t)ftcm, worin baSfelbe eine auferor*
bentli* günftige Sarftettung fanb.

$crr Sanbeoelbe, ein böberer belgif*er Dfftjier,
befämpfte bte ©*lttffolgerungen beS Herrn ©tämpfli
unb fu*te bagegen bur* einen in bie ©tnjelnbeiten
ber grage eingebenben Sortrag bie Uebertegcnbett ber

ftebenbeu Heere ju beweifen.
Sluf unferm legten Sruppenjufammenjug waren

mebrere frembe Dfftjiere erf*ienen unb jwar mit
bem Stuftrage baS Sftefultatat ibrer Seoba*tungen
ben betreffenben auswärtigen ^Regierungen mitju*
tbeiten.

SBie ßewi*ttg au* baS Urtivit jener SRänner

tton übrigens Weitabwcidjenben üReinungen auSfal*
ttn möge, üerfu*en Wir eS au* unfcrerfeitS, unS

übet beb wal)ren ©tanb ber grage SRc*enf*aft ab*

jtfteg;en. Srüfen wir bie Sorjüge, wctd)c ein fte*
^enteS ^eer aufweifen fann unb wägen wir au*
biejenigen ab, Wel*c ein SRilijbeer unS barjubieten
üermag.

ttm eine neue Sbee rt*ttg würbigen ju fönnen,
muf man ft* auf ben ©tanbpunft beSjenigen bege*

hin, bet "bttfetbe Pertbeibtgt, fonft wäre eine Ser*
ftähbfgung unmögli*. SBir baben fofort bemerfen

fÖttnen, baf £>err Sanb'eüclbe üon einem @tanb=

punft ausging, ber bur*auS nidt f*wctjcrtf* ift;
W& ferWünbern unS beSbalb über bte SRefttltate

W*t, für wel*e er feine ßubörer ju gewinnen
fndb'te. Herr ©tämpfti bagegen, geftüfct auf tbat*
fä*ti*e ßuftänbe, auf eine bei unS inS geben getre*
tene Drganifation, beweist na* unferer 3lnft*t auf
augehf*einli*e SBeife ben ttngebeuren Sorjug ber

ÜRittäatmee.
SBir werben ttnS bemüben, unpartbettf* ju fein

unb bai 'berüorbebeh, WaS attein beren ÜRa*t unb
SBertb auSjttbrücfett üermag; wir werben f*Iicfli*
fe'btn, ob bie f*weijerif*e Slrmee, wel*e, wir geben
bieS üon üonvberefn jn, ft* auf ber Sabn ber ©nt=
wWturifr 'beftntet, bte ©temente wobl ütrftanben bat,
Me atteitt ibre Kraft bebimjeh. SBir werben bann
baS gür unb SBiber rebli* gegen einanber abwä*

gen unb f*tiefti* feben, wel*em ber beiben ©t)=
fteme Sebermann na* genauer Kcnntnifnabme ber
Slften ben Sorjug geben fann.

SllS ©*weijerbürger unb Sürgerfotbat wirb man
unS üiellei*t einer gewiffen Sßarteiti*fett ju ©un*
ften unferer 3Rititär=©inri*tungen jeiben fönnen;
bo* wem Ante Vs ^u, diftttt netftit •©fcbanfett ber

Stüfung ju unterwerfen, wenn ni*t benen, wel*e
bur* ibre Stellung im ©tanbe ftnb, alltägti* bie

geVfngefi nnb befceufttfben SRefttltate einer ©*öpfung
jn tfberftbatrat.

gftft neun 3<*fe tang babett wir felbft baS geben

fer ftebfnben SritteVn rititgenoffen 5 wir erinnern unS

Att ^rtftfbarem ©efüble ber Sefebrung, bie wir bar*
¦<ftfe 'j#f,^ ih btebeVn aRannerbetjtn, Att'

benen wir in Scrfebr geftanben; wir werben au*
ftetS ber freunbf*aftlid)cn Sanbe gebenfen, weldje
ein fo langjäbriger Umgang gefnüpft. Slber wir
baben au* am Seben ber SIRitijarmce tt)etlgcnpjn=

men, als Snftruftor waren wir in fortwätnenber
Sejietjttng ju Dfftjieren, Unterofftjiercn unb ©ot*
baten; wir baben bie f*wa*en Seiten unfereS

©t)ftentS gefeben, wir feben fte tägli* unb füt)leit fte

fo tief als irgenb Semanb fte füblen mag 5 wir wif*
fen jebo* auS erfolgret*en ^rfabrungen, bie wir
wäbrenb mebrer Sat)re im Kleinen gema*t, baf
man all biefen ©*Wä*cn abbelfen fann unb beS*

balb werben wir au* obne Umftfeweife reben bürfen.
Sebe SDWuung, fetbft bie wal)rl)aftefte unb beft

begrünbete, ftnbet ibre SBiberfa*er; jeber neue @e=

banfe ift Slnfeiitbungcn auSgefc^t: fommen fte nun
üon fol*en, weldje ft* bur*auS niefet üon ben Sor*
ftelluttgcn toSfagen fönnen, mit benen fte aufgewa**
fen, beren Sorurtbeile mä*tiger ftnb al« Sernunft*
grünbe, bie felbft mit beftem SBiffen unb SBitten ben

ganjen SBertb beS Letten ni*t üerfteben fönnen,
ober üon ©eite berer, wel*e auS ©tgenftnn oiettei*t
au* auS ©igennufc jeben neuen ©ebanfen üerWer*

fen; enbli* üon ben Seuten, bie fogtei* jurüdf*re=
den, Weil fte bie Konfequenjen unb bie Sragweite
jeber SReuerung etnfeben unb nun att ibren ©inftuf
aufbieten; um fte ju SRi*tc ju ma*en, fei eS, inbem

fie biefelbe inS 8ä*erlid)e jieben ober baS SRaf ibrer
golgen übertreiben. Sro$ attebem ftnb wabre ®e*
banfen immer mä*tiger als 2Renfcben; fte ma*en
if)ren SBeg, mübfam juweiten, bo* früb ober fpät
trägt bie Sernunft immer ben ©ieg baüon.

Sie ju ©unften ber ftebenben Heere üorgebra**
ten SeweiSgrünbe ftnb oerf*iebencr SRatur. ©inige
fluten ft* auf errungene SRefttltate, anbere ftnb ittu*
forif*; einige werben auS einer feftftebenben Sbat*
,fa*e abgeleitet, anbere ait'S ber 5Dta*t ber ©ewobn*
beit.

©in ftebenbeS Hfer, fagt man unS, bat für ft*
jene wunberooüe ©inbeit, bte übrigens in glei*em
©rabe bei irgenb einer menf*li*en ©inri*tung wie*
ber angetroffen wirb.

Ser üon oben ausgebende SBitte bur*briitjjt ein

fol*eS Heer wie bur* einen ßauberf*lag in allen

feinen Sbeiten. SiSjiplin unb ©eborfam be"rrf*en
bier in fo "bobem SIRafe, baf ein gegebener Sefebl
als auSgefübrt betra*tet werten fann. Kriegerif*e
Seifpfele ünb ©rinnerungen ber gabne ftnb ein ftetS

wirffamer ©ta*el für biejenigen, wel*e ju ibrer
Sertbeibigung berufen ftnb. SRttbmrei*e Ueberlie*

ferungen feuern bie @*wä*ften an unb faffett fte

SBunber üottbtingett. Saju tto* DrbenSfrcuje ffir
bewiefene Sapferfeit, Seförberungen in böb«1« ©raW
unb ©brenbejeuguttgen jeber Slrt; übet atte biefe

HülfStnittel üerfügt ein ftebenbeS Heer! Ser frie*
gerif*e ©eift fann ft* tyti üottftänWg entwftfeln,

er Wirb im ©injelnen jn gleif* unb Sein, er Wirb

feine jweite SRatur. Sie tmlitärff*e "Haltung, bie

SRegelmäfigfeit unb Sebbaftigfcit in ber SluSfübrung
aller Sewegungen, bie Seweife »ön Sapferfeit ittfb

©enie, wel*e bie ftebenbett Hfere -unter fähigen

gübrern abgelegt b«bcn, jeigeit unS oiuf attfle'tifäetn*
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diren, um zu sehen, ob dieselben nicht seine» cigcncn

Verhältnissen anzupassen wären. Der ehemalige

Präsident dcr schweizerischen Eidgenossenschaft und

Direktor des Militärdepartcmcnts, Hcrr Stämpfli,
las vor cinigcn Wochcn in einem internationalen

Kongreß eincn Bcricht über das in der Schwciz
herrschende Systcm, worin dassclbc eine außerordentlich

günstige Darstellung fand.

Hcrr Vandevelde, ein höherer belgischer Ofsizier,
bekämpfte die Schlußfolgerungen des Hcrrn Stämpfli
und suchte dagegen durch eincn in die Einzelnheiten
der Frage eingehenden Vortrag die Ueberlegenheit dcr

stehenden Hccre zu beweisen.

Auf unserm letzten Truppenzusammenzug waren
Mehrere fremde Ofsiziere erschienen und zwar mit
dem Auftrage das Resultat«! ihrer Beobachtungen
dcn betreffenden auswärtigen Regierungen
mitzutheilen.

Wie gewichtig auch das Urtheil jener Männer
Von übrigens weitabwcichcnden Meinungen ausfallen

möge, versuchen wir es auch unsererseits, uns
über dèn wahren Stand dcr Frage Rechenschaft

abzulegen. Prüfen wir die Vorzüge, wclchc ein
stehendes Heer aufweisen kann und wägen wir auch

diejenigen ab, wclchc cin Milizheer uns darzubieten

vermag.
Um eine neue Idee richtig würdigen zu können,

muß man sich auf den Standpunkt desjenigen begeben,

tier diefelbe vertheidigt, sonst wäre eine

Verständigung unmöglich. Wir haben sofort bcincrken

können, daß Herr Vandevelde von einem Standpunkt

ausging, der durchaus nicht schweizerisch ist;
wir Verwundern uns deshalb über die Resultate
rächt, für wclche cr seine Zuhörer zu gewinnen
suchre. Herr Stämpfli dagegen, gestützt auf
thatsächliche Zustände, auf eine bei uns ins Leben getretene

Organisation, beweist nach Unserer Ansicht auf
augenscheinliche Weise den ungeheuren Vorzug der

Milizarmee.
Wir werden uns bemühen, unpavtheiisch zu fein

und das Mvoicheben, was allein deren Macht und
Werth auszudrücken vermag; wir werden schließlich

sehen, ob die schweizerische Armee, welche, wir geben
dies von vornherein zn, sich auf der Bahn der

Entwicklung besuchet, die Elemente wohl verstanden hat,
die allein ihre Kraft bedingen. Wir werden dann
das Für und Wider redlich gegen einander abwägen

und schließlich sehen, welchem der beiden

Systeme Jedermann nach genauer Kenntnißnahme der
Akten den Vorzug geben kann.

Als Schweizerbürger und Bürgersoldat wird man
uns vielleicht einer gewissen Parteilichkeit zu Gunsten

unscrcr Militär-Einrichtungen zeihen können;
doch wem ZWe Ä ^u, Änrü 'netten Gedanken der

Prüfung zu unterwerfen, wenn nicht denen, welche

durch ihre Stellung im Stande sind, alltäglich die

giMgen und beVeutMen Resultate einer Schöpfung

zu Werschau?«.

FW ueiln Jahre taug habet, Ar selbst das Leben

öer stehenden Arntern mitgenossen; wir erinnern uns
mit dankbarem Gefühle der Belehrung, die wir dar-,

M heMM, M 'ber bredNn Männerherzen, ritti

denen wir in Verkehr gestanden; wir werden auch
stets der freundschaftlichcn Bande gedenken, welche

cin so langjähriger Umgang geknüpft. Abcr wir
habcn auch am Lcbcn der Milizannce theilgcnM-
mcn, als Jnstruktor waren wir in fortwälzender
Bczichung zu Offizieren, Unteroffizieren und
Soldaten; wir haben die schwachen Scitcn unseres

Systems gesehen, wir sehen sic täglich und fühlen sie

so tief als irgcnd Jemand sie fühlen mag; wir wisscn

jcdoch aus erfolgreichen Erfahrungen, die wir
währcnd mehrer Jahre im Kleinen gemacht, daß

man all diefen Schwächen abhelfen kann und

deshalb werdcn wir auch ohne Umschweife reden dürfen.

Jede Meinung, sclbst die wahrhafteste und best

begründete, findct ihre Widersacher; jeder neue
Gedanke ist Anfeindungen ausgesetzt: kommen sie nun
von solchen, wclche sich durchaus nicht von den

Vorstellungen lossagen könncn, mit dcnen sie aufgewachsen,

deren Vorurtheile mächtiger sind als Vcrnunft-
gründe, die selbst mit bestem Wissen und Willen den

ganzen Werth des Neuen nicht verstehen können,
oder von Seite derer, welche aus Eigensinn vielleicht
auch aus Eigennutz jeden neuen Gedanken verwerfen;

endlich von den Leuten, die foglcich zurückschrecken,

wcil sie die Konsequenzen und die Tragweite
jeder Neuerung einsehen und nun all ihren Einfluß
aufbieten; um sie zu Nichte zu machen, sei es, indem

sie dieselbe ins Lächerliche ziehen oder das Maß ihrer
Folgen übertreiben. Trotz alledem sind wahre
Gedanken immer mächtiger als Mcnschcn; sie machen

ihren Weg, mühsam zuweilen, doch früh oder spät

trägt die Vernunft immer den Sieg davon.
Die zu Gunsten der stehenden Heere vorgebrachten

Beweisgründe sind verschiedener Natur. Einige
stützen sich auf errungene Resultate, andere sind

illusorisch; einige werdcn aus einer feststehenden Thätfache

abgeleitet, andere aus der Macht der Gewohnheit.

Ein stehendes Heer, sagt man uns, hat für stch

jene wundervolle Einheit, die übrigens in gleichem

Grade bei irgend einer menschlichen Einrichtung wieder

angetroffen wird.
Der von oben ausgehende Wille durchdringt ein

solches Heer wie durch einen Zauberschlag in allen
seinen Theilen. Disziplin und Gehorsam herrschen

hier in so hohem Maße, daß ein gegebener Befehl
als ausgeführt betrachtet werden kann. Kriegerische

Beispiele und Erinnerungen der Fahne sind ein stets

wirksamer Stachel für diejenigen, welche zu ihrer
Vertheidigung berufen sind. Ruhmreiche Ueberlieferungen

feuern die Schwächsten an und lassen sie

Wunder vollbringen. Dazu Noch Ordenskrcnze für
bewiesene Tapferkeit, Beförderungen in höhere Grade
und Ehrenbezeugungen jeder Art; Über alle diese

Hülfsmittel verfügt ein stehendes Heer.' Der
kriegerische Geist kann sich hiev vollständig entwickeln,

er wird im Einzelnen zu Fleisch und Betn, er wird
seine zweite Natur. Die Militärische'Haltung, die

Regelmäßigkeit und Lebhaftigkeit in der Ausführung
aller Bewegungen, die Beweise von Tapferkeit und

Genie, welche die stehenden Heere unter fähigen

Führern abgelegt haben, zeigen uns ciuf augetischein-
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li*e SBeife ibre tteberlegenbett. SIRan bat eS an ber

Slrmee griebrtd)S beS ©rofen gefeben, bie ftein, aber

wobl biSjiplinirt, ©wropa bie ©pifce bot; an ber

franjöftftfecn Slrmee, *ie üon atten ©eiten umringt,
SIRonate lang ben üerbünbeten Heeren wiberftanb,
©S ift wobl mögli*, wirb binjugefügt, einem ©ot*
baten in einigen SBo*en baS SIRc*anif*e beS Hanb*
werfS beijubringcn, aber unmögli* ift eS, in fo

fttrjer ßeit ein gcbtlbetcS, fäbigeS DffijierS» unb
UnterofftjtcrSforpS ju f*affen, Wel*eS baS notbwen*
bige Slnfeben bei ber SIRannftfeaft bcftfct.

Sie ftebenben Heere, beift eS, feabett mebr als
einmal bte ©efettftfeaft gerettet, unb waS wäre ofene

fte auS granfrei* unb Seutfcfelanb im 3abre 1848
geworben

SBir wiffen wofet, waS bie ftefeenben Heere »oll*
bra*t feaben. Ser SeweiS im ©rofen, Weffen bie

SDlilijen fäbig ftnb, ift in ber Sbat no* ju leiften.
Sie ftefeenben Heere foften freili* mefer unb fön*

nett ni*t fo jafetrei* wie bie SIRilijarmeen fein, aber
bei ber aufjuftettenben Serglei*wng ift üor atten

Singen auf bie SRefttltate SRüdft*t ju nefemen, bie

bis auf biefen Slugenblirf ju ©unften ber ftebenben
Slrmeen fpre*en.

©ie legen ber SRation barte Sßfli*ten auf, aber
fte retten fte üor bem Untergang. Son jweien Ue*
beln baS ffeinfte! ©ie ftnb eine gewaltige SBaffe in
ben Hänben beS ©taatSoberbaupteS, baS na* ©ttt*
bünfen mit ifenen f*attet. ©in ©ouüerän ftnbet in
feiner Slrmee ein gefeorfameS SBerfjeug; er fattn mit
ifer baS »ollbringe«, waS mit einer SIRilijarmce ibm
unmögli* wäre.

©ie attein geftatten ©roberungen wnb weifen ei*

nem ©taate bie ©tettung an, wef*e er in ber en*
ropäif*en ©taatenfamitie etnnefemen fann.

SBie follen bie ©täbe refrutirt, wie bie wirfti*
fäbigen güferer erfannt werben? SBer foll bie ge*
ftungen «nb bie grofen SBaffenplüfce feewa*en?
SBer foll bie Sauten leiten, ft* mit ben ftatiftif*en
Slrbeiten befdjäftigen ttnb mit allem was jur Se*=
nff beS SBebrWefenS gebort? Sluf aUe biefe gragen
giebt eS nur eine Slntwort: bie ftebenben Heere.

SBenn att baS Sob, wel*eS ttnS feit fo »ielen

3aferen gefpenbet Worben, aufrichtig unb ofene H'n=
tergebanfen War, fo bätten wir ft*er ftfeon mefer als
einen SRa*afemer gefunben. Sie Sänber, wel*e un*
ter ber SIRilttärlaft leiben unb bie SRa*tfeeite ber fte*
feenben Heere füfeten, feaben freili* ifere ©timme er*
bobett unb rufen na* @rlei*terung, na* einem

©feftem, baS bem unfrigen äbnli* wäre. SBaS aber

fagen bie fompetenten Stimmen, bie SKänncr »om

Hanbwerf? ©rabe fte, trofc aller Sewunberung für
baS, waS »ir leiften fönnen, wiberfejjen ft* attS

allen iferen Kräften ber ©infüferung »on SIRtltj*
armeett. SaS ift freili* ni*t überraf*enb. Sbr
»ergtei*t bie @*weijerarmee mit ben eurigen, unb

warum fotttet Sfer eS ni*t? ©ie trägt biefelbe

Uniform, fte ift ebenfo überlaben in ber StuSrüftung
unb Kteibung, fte feenüfct biefelben SReglemente, fte

leibet mefer als anbere Slrmeen an jenem SIRangel

an 3nitiati»e »on ©eiten ber ©feefS taftiftfeer ©in*
feeiten, fte manoorirt tangfamer, fte jettgt »on feinet

grofern intetteftuetten Kraft. 3b« Dfftjiere, Un*
teroffijtere unb ©olbaten beftfcen feine btnrctdjenben
Serrainfenntniffe; fte jäblt wobl einige Dfftjiere,
wel*e bie SIRannf*aft ju feanbbaben üerfteben, aber

bte SIReferjafel berfelben ift ni*t fäfeig, bie Sruppen
auSjubitben unb tü*tig ju füferen.

Ser @*weijerarmee fefelt eS faft oottftänbig an
einem UnterofftjierSforpS, Wie fol*e in allen anbern
Slrmeen eriftiren. SBo foUte fte na* Serluften auf
bem @*la*tfelbc Unterofftjiere feernebmen, bie im
©tanbe wären, ibre güferer ju erfefcen? Dfeite bie

Sräjifton ber ftebenben Slrmeen ju beftfcen, wirb
ibre Unregelmäfigfeit, weit entfernt ibr üon Slhtfocn

jtt fein, ibr nur SRa*tfeeil bringen j bentt eine Sir*
mee ift niemals geftfetagen worben, weit fte ju gut
manöürirte! Siefe SDcittjfeeere, fügen jene Seute üom

Hanbwerf feinju, unterf*eiben ft* alfo, abgefeben

oon ber Sienftjeit unb ber SaterlanbSlfebe, bie fte

in KriegSjeiten befeelen fott, fo wie üott iferer ßu*
fammenfefcung, itt feiner SBeife üon ben ftebenben

Heeren, atS bur* bie grofere @*wä*e in atten

ßweigen beS SienfteS.

Slber, wirb man unS fragen, wofeer fommt eS,

baf bie @*wei5erarmee nur ein blafer Stbftatftfe
ber Slrmeen ber SRa*barüölfer geblieben ift unb fein
@t)ftcm eingefübrt feat, welcfeeS ifer geftattete, jeben

Serglei* mit ben lefetern, wenigftenS in allen We*

fentlt*en Singen anSjufeatten?

Sie Slntwort ift ni*t f*wer. Ser ©*weijer,
ein ©olbat üon Haufe aus, ftnbet in feinen feeimatfe*

li*en Sergen ni*t ©elegenbeit genug, feinen frte*

gcrif*en Hang ju befriebigen unb bat beSb«lb in
allen SBelttbeilen gebient. Sie fapitultrtcn SRegi*

menter waren eine Sft<mjf*ule für Dfftjiere unb

Unterofftjiere, wel*e na* iferer SRüdfefer in bie Hei*
matfe SltteS aufboten, ttm mit ben militäriftben 3been,
bte ifenen jur jweiten SRatur geworben, bur*jubrin=
gen. Siejenigen aber, wel*e jene [Regimenter ge*

fannt feaben, wiffen wofel, baf fte weit entfernt eine

feeilfame ©*ule für unfere Slrmee ju bilben, biefelbe

mit einer Unmaffe üon Sorftbriften unb SReglemen*

ten überlaben baben, bie bei unS gar feinen SBertfe

feaben tonnten. SBir leben alfo no* üon ©rinne*

rungen unb unfere Slrmee ift eitte Kopie ber frein*
ben Heere. Slnftatt eine Slrmee für uttS ju feaben,

bie unfern Sebürfniffen, bem ©fearafter ber SRation

nnb üor Slttem ber uttS jttgemeffenen furjen Sienft*
jett entfprä*e, befifcen wir an ibr ni*tS Ureigenes
atS ifere ßufammenfefcung unb ibre befonbere Slrt
ber gormation. Sffiir baben ein üotlfommencS SIRa*

tertal, aber baS ©ebättbe ift weit entfernt, ber Sor*

rreffli*fett biefeS SIRaterialS jtt cntfpre*en. SRi*tet

fi* biefer Sorwurf an unfere Sorgänger ober an

unfere ßeitgenoffen? ©ewif ni*t. ©in neuer Dr*
ganiStmtS, ber, wie wir boffen, in feinem ©*ofe
mä*tige ßttfunftSfeime birgt, fann ni*t in einem

Sage gef*affen werben; et entwirfelt ft* allmälig,
er entfernt ttnb ftöft tägli* baS auS, WaS nur ein

Setwerf ift, aber im Slngeft*t beS blenbenben Sei*
fpiels fo man*er ©roftbaten. ber ftebenben Heere

fann er ft* leibet niefet entfealten, anbetSWo na*
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liche Weise ihre Ueberlegenheit. Man hat es an der

Armee Friedrichs des Großcn gesehen, die klein, aber

wohl disziplinirt, Europa die Spitze bot; an der

französischen Armee, 5ic von allen Seiten umringt,
Monate lang den verbündeten Heeren widerstand.
Es ist wohl möglich, wird hinzugefügt, einem
Soldaten in einigen Wochen das Mechanische des Handwerks

beizubringen, aber unmöglich ist es, in so

kurzer Zeit ein gebildetes, fähiges Offiziers» und
Unterofsizierskorps zu schaffen, welches das nothwendige

Ansehe» bei der Mannschaft besitzt.
Die stehenden Heere, heißt es, haben mehr als

einmal die Gesellschaft gerettet, und was wäre ohne
sie aus Frankreich und Deutschland im Jahre 1848
geworden?

Wir wissen wohl, was die stehenden Heere
vollbracht habe». Dcr Beweis im Großen, wessen die

Milizen fähig sind, ist in der That noch zu leisten.
Die stehenden Heere kosten freilich mehr und können

nicht so zahlreich wie die Milizarmeen sein, aber
bei der aufzustellenden Vergleichung ist vor allen
Dingen auf die Resultate Rücksicht zu nehmen, die

bis auf diesen Augenblick zu Gunsten der stehenden
Armeen sprechen.

Sie legen der Nation harte Pflichten auf, aber
sie retten sie vor dem Untergang. Von zweien
Uebeln das kleinste? Sie sind eine gewaltige Waffe in
den Händen des Staatsoberhauptes, das nach
Gutdünken mit ihnen schaltet. Ein Souverän findet in
seiner Armee ein gehorsames Werkzeug; er kann mit
ihr das vollbringe«, was mit einer Milizarmcc ihm
unmöglich wäre.

Sie allein gestatten Eroberungen und weisen
einem Staate die Stellung an, welche er in der

europäischen Staatenfamilie einnehmen kann.
Wie sollen die Stäbe rekrutirt, wie die wirklich

fähigen Kührer erkannt werden? Wer soll die

Festungen und die großen Waffenplätze bewachen?

Wer soll die Bauten lciten, sich mit dcn statistischcn
Arbeiten beschäftigen und mit allem was zur Technik

des Wehrwcsens gehört? Auf alle diese Fragen
giebt es nur eine Antwort: die stehenden Heere.

Wenn all das Lob, welches uns seit so vielen

Jahren gespendet worden, aufrichtig und ohne

Hintergedanken war, so hätten wir sicher schon mehr als
einen Nachahmer gefunden. Die Länder, welche unter

der Militärlast leiden und die Nachtheile der
stehenden Heere fühlen, haben freilich ihre Stimme
erhoben und rufen nach Erleichterung, nach einem

System, das dem unsrigen ähnlich wäre. WaS aber

sagen die kompetenten Stimmen, die Männer vom
Handwerk? Grade sie, trotz aller Bewunderung für
das, was wir leisten können, widersetzen sich aus
allen ihren Kräften der Einführung von
Milizarmeen. Das ist frcilich nicht überraschend. Ihr
vergleicht die Schweizerarmee mit den eurigen, und

warum solltet Ihr es nicht? Sie trägt dieselbe

Uniform, sie ist ebenso überladen in der Ausrüstung
und Kleidung, sie benützt dieselben Réglemente, ste

leidet mehr als andere Armeen an jenem Mangel
an Initiative von Seiten der Chefs taktischer
Einheiten, sie manövrirt langsamer, sie zeugt von keiner

größern intellektuellen Kraft. Ihre Ofsiziere,
Unterofsiziere und Soldaten besitzen keine hinreichenden

Terrainkenntnisse; sie zählt wohl einige Offiziere,
welche die Mannschaft zu handhaben verstehen, aber

die Mehrzahl derselben ist nicht fähig, die Truppen
auszubilden und tüchtig zu führen.

Der Schweizerarmee fehlt es fast vollständig an
einem Unteroffizierskorps, wie solche tn allen andern
Armeen eristiren. Wo sollte sie nach Verlusten auf
dem Schlachtfelde Unterofsiziere hernehmen, die im
Stande wären, ihre Führer zu ersetzen? Ohnc die

Präzision der stchcndcn Armeen zu besitzen, wird
ihre Unregelmäßigkeit, weit entfernt ihr von Nutzen

zu sein, ihr nur Nachtheil bringen; denn eine Armee

ist niemals geschlagen wordcn, weil sie zu gut
manövrirte! Diese Milizheere, fügen jene Leute vom

Handwerk hinzu, unterscheiden sich also, abgesehen

von der Dienstzeit und der Vaterlandsliebe, die sie

in Kricgszeiten beseelen soll, so wie von ihrer
Zusammensetzung, in keiner Weise von den stehenden

Heeren, als durch die größere Schwäche in allen

Zweigen des Dienstes.

Aber, wird man uns fragen, woher kommt es,

daß die Schwcizerarmec nur cin blaßer Abklatsch

der Armeen der Nachbarvölker geblieben ist und kein

System eingeführt hat, welches ihr gestattete, jeden

Vergleich mit den letzter«, wenigstens in allen
wesentlichen Dingen auszuhalten?

Die Antwort ist nicht schwer. Der Schweizer,
ein Soldat von Hause aus, findet in seinen heimathlichen

Bergen nicht Gelegenheit genug, seinen

kriegerischen Hang zu befriedigen und hat deshalb in
allen Wclttheilen gedient. Die kapitulirtcn
Regimenter waren eine Pflanzschule für Offiziere und

Unteroffiziere, welche nach ihrer Rückkehr in die

Heimath Alles aufboten, um mit den militärischen Ideen,
die ihnen zur zweiten Natur geworden, durchzudringen.

Diejenigcn aber, wclche jene Regimenter
gekannt haben, wissen wohl, daß sie weit cntfcrnt eine

heilsame Schule für unsere Armee zu bilden, dieselbe

mit einer Unmasse von Vorschriften und Reglementen

überladen haben, die bei uns gar keinen Werth
haben konnten. Wir leben also noch von Erinnerungen

und unsere Armee ist eine Kopie der fremden

Hcere. Anstatt eine Armee für uns zu haben,

die unsern Bedürfnissen, dem Charakter dcr Nation
nnd vor Allem der uns zugemessenen kurzen Dienstzeit

entspräche, besitzen wir an ihr nichts Ureigenes

als ihre Zusammensetzung und ihre besondere Art
der Formation. Wir haben ein vollkommenes

Material, aber das Gebäude ist weit entfernt, der

Vortrefflichkeit dieses Materials zu entsprechen. Richtet

sich dieser Vorwurf an unsere Vorgänger oder an

unsere Zeitgenossen? Gewiß nicht. Ein neuer

Organismus, der, wie wir hoffen, in seinem Schoße

mächtige Zukunftskeime birgt, kann nicht in einem

Tage geschaffen werden; er entwickelt sich allmälig,
er entfernt und stößt täglich das aus, was nur ein

Beiwerk ist, aber im Angesicht des blendenden

Beispiels so mancher Großthaten, der stehenden Heere

kann er sich leider nicht enthalten, anderswo nach



— 6 —
einem Sorbilb jtt fu*ett, baS er nur in ft* felber
ftnben füllte.

Sie ftefeenben Heere fotten ft*cr unS jum Sor*
bilb bienen, aber nur baS üorgefterfte ßiet berfelben

fottte unfer Sorbilb fein; wir fotten uuS fagen:
„bajtt fann eine Slrmee befäfiigt fein, wir fottten
baSfelbe tfeun fönnen." Slnftatt unS baran jtt bat*
ten, fueben wir bieS Sorbilb alljugetreu na*ju*
abtuen unb bangen unS an bie gorm, ganj aufter
Sldt laffenb, baf waS für eine fyftematif* gebilbete
Slrmee »ortrefftiefe fein fann, ft* auf ttttfere Sebürf*
n'ffe ni*t anwenben läft, unb ba eS unS an ber

ßeit gebrt*t, um auS biefer gorm ben ©eift feer*

oorgefeen ju fefeen, Welcber bie ftefeenben Heere be*

lebt, fo bleiben wir flcben an bem Sudjftabett uub
ber gorm; wir erlangen wofel einen Körper, aber cS

ift ein Körper obne Seben. Sitte 3leuferli*feiten ber

ftebenben Heere befreit wir, aber wir babett ni*t
bereit 3nitiatiüc, nt*t ifere SRcgclmäfigfcit no* ifere

©enauigfdt, Weber iferen Ucberbtid no* ifere SluS*

bilbung. Sur* unfer gegenwärtiges ©t)ftem be-

wabren wir, waS wir nie verlieren werben: bie Sa*
pferfeit beS ©olbaten, ben perfönli*en SIRutt), ber

SatriotiSmttS; aber woju wären biefe t)ot)en Sugen*
ben no* fäbig, wenn fte bur* friegeriftfee SlttSbtl*

bung genäfert unb entwidett, eine fecilfame ©rgän*
jung empfingen?

Unfere ©timme ift ni*t bie erfte, wel*c eine Um*
wanblung unb tiefgefeenbe SReform unfereS ganjen
KriegSwefettS forbert. ©eit Saferen ftfeon baben

flar febenbe SIRänner biefelben Sebürfniffe empfttn*
ben. Ser auSgc5ei*nete Dberinftruftor ber S«fan= I

terie, wcl*en bie Slrmee leiber bur* ben Sob üer*

loren, bätte alten in biefem ©inne gema*ten SRe*

formen feinen Seifall geftfeenft unb na* gaitjem
Sermögen baju mitgewirft.

Sn ben legten 3abren befonberS f*einen jene

üereinjetten ©timmen einen SBieberbaU in ber öf=

fenttt*en SKeinttng gefunben ju baben, wel*e immer

aufmerffamer wirb, ttnb wir boffen, baf bie ßeit
niefet allju entfernt ift, wo biefe 3been in bie SßrariS

eingefübrt werben.

Semerfen wir wobl, SltteS ftrebt, ft* »on ben

geffcln ber Sergangenfeett loSjttma*en. Sie ftefeenben

Heere, bie fonft am ftarrften am Slttfeergebra**
ten feftbielten, baben mit »oUen ©egeln in bie Sabn
beS gortf*rittS gelenft; fte beftfccn bettte, waS ifere

Sorgänger »ot etwa jwanjig 3«bten no* als eine

Utopie »erftferteen featten, unb fte faferen fort auf
bem neuen SBege, weit fte eingefefecn, baf ber Su*=
ftafee tobtet unb ber ©eift leben big ma*t; weil fte

ju ibrem ©*aben begriffen feaben, baf ein intetti*
genter Solbat einen grofern SBertb feat, atS ein

wobl abgeri*teter Sßarabefolbat. SaS SBort „in*
tettigente Sajonnette", baS »or etwa jwanjig 3aferen

no* als ein »erfeängnifooller 3rrtfewm befämpft
worben, bttr*bringt jefct fogar bie »erfnö*ertften
Slrmeen; ein ©ebanfe, ber »on unfern Sergen auS

feinen glug bätte nefemen muffen, fommt nur müfe*

fam unb gewiffermafen bur* einen SRüdftfetag ju
unS feerüber, ein SeweiS mefer, baf bie S*weijer*

Slrmee ben Slntrieben, bie ifer »orf aufett jufommen,
fo ju fagen am @*lepptau folgt.

SIRan wirb unS üicttci*t einwerfen, baf wir bie

Slbft*t feaben, bie @a*e ber'SIRitijen ju üerifeeibi=

gen nnb bamit beginnen, baf wir SltteS tabcln ttnb
ttmftürjen mö*tcn.

SRur ber SIRann, wel*er ft* ftarf fübft bur* bie

SIRa*t ber SBaferfecit unb ber Ueberjcugttng, barf
feine @*wä*en anerfennen; ber Hocfemütfeigc üer*
birgt fein ©lenb unter fremben gönnen, er täuftfet
SRiemanb atS ft* felber, benn Seber fennt ifen unb
weist mit gingern auf feine f*wa*en ©eiten. SBir
baben eine fo entftfeiebene Ueberjettgung »on ber

freili* no* in latenbem ßttftanbe eriftirenben, aber

nt*tS beftowentger tebenbigen ©tärfe ber SIRilijarmce,
baf wir feineSwegS ju für*tett brau*cn, au* feeute

ifere mangclfeaften ©eiten ofene Hintergcbanfen auf*
jubedett. SBetl wir wiffen, baf bte @*wetjerarmee
eines SageS als Sorbilb ibren feeutigen Sorbitbern
bienen fann, fteljen wir niefet an, bie grage bis auf
ben ©runb ju »erfolgen unb an ben morftfecn gun*
bamenten, auf benen ber Sau rufet, fur*tloS ju
ftfeütteln.

SBenn wir ttttS fo offen auSfpre*en, wiffen wir,
baf wir einem wirfliden Sebürfniffe SBorte geben,

baf üiele Snftruftoren unb Dfftjiere ber Slrmee mit
allen Kräften babin wirfeu, baf biefe 3been bur**
bringe«, bamit bie ibnen jugetbeitte SDJannftfeaft auf
ücrnunftgemäfe unb jwedentfpre*enbe SBeife auS*
gebilbet werbe. SBir wiffen, baf fte in biefer SRi**

tung tbun, waS ibnen irgenb mögli* ift, aber fo
lange biefe 3been niebt an oberfter Stelle förntti*
angenommen ftnb, fönnen alle biefe Slnftrengungen,
fo nüfcti* fte avid) an ft* ftnb, bo* ni*t ju einem

wünftfefearen ßiele fübren.

SEBir Dfftjiere unb Snftruftoren feaben eine SIRenge

üon SReglementen uitb Dtbonnanjen iit unfern Hän*
ben, bie wir ausführen follen. Slm Sage ber Sn*
fpeftion will man, baf wir bie grü*te unferer Sir*
bett unb jener gefeorig auSgefüferten SReglemente üor*
weifen. Sielen ftfeeint eS, als ob wir im ©tanbe
wären, ofene SBeitereS inS gelb ju giefeen unb baf
man im Unre*t ift, wenn man no* mefer üon ttnS

oerlangt. SBir feaben ein gewiffeS Duautttm üon

Singen ju leferen, ba nun aber für biefeS Dttantum
gewöbnli* bie ßeit ni*t auSrei*t, fo muf man
gerabe ba innebalten, wo eS barauf anfäme, baS

©rlernte praftif* anjuwenben. Sie fo erlangten
SRefuttate fönnen ernftbaften Seuten niefet genügen,
bie wobt au* awf bie gorm etwaS geben, bie aber
eine üereinfa*tc gorm wünftfeen, wel*e eS geftattet,
ben notbwenbigen SRa*brud auf bie Slnwenbung
ber gorm ju legen.

(görtfefcung folgt.)

— 6 —
einem Vorbild zu suchen, das er nur in sich selber

finden solltc.

Die stehenden Hccre sollen sicher uns zum Vorbild

dicncn, abcr nnr das vorgesteckte Ziel derselben

sollte unser Vorbild sein; wir sollcn uns sagen:

„dazu kann cine Armcc befähigt sein, wir sollten

dasselbe thun könncn." Anstatt uns daran zn haltcn,

suchcn wir dics Vorbild allzugetrcu nachzuahmen

und hängen uns an die Form, ganz außer
Acht lassend, daß was für cine systematisch gebildete
Armce vortrefflich scin kann, sich auf unsere Bedürf-
n'ssc nickt anwende» läßt, und da cs uns an dcr

Zeit gebricht, um auö dieser Form den Geist
hervorgehen zu sehe», welcher die stehenden Heere
belebt, so bleiben wir kleben an dcm Buchstaben und
dcr Form; wir erlangen wohl einen Körper, aber cs

ist ein Körpcr ohne Leben. Alle Acußerlichkciten der

stchcndcn Heere besitzen wir, abcr wir haben nicht
deren Initiative, nicht ihrc Regelmäßigkeit noch ihre
Genauigkeit, weder ihren Ueberblick noch ihrc
Ausbildung. Durch unser gegenwärtiges System be-

wahren wir, was wir nie verlieren werden: die

Tapferkeit des Soldaten, dcn persönlichen Muth, der

Patriotismus; aber wozu wären diese hohen Tugenden

noch fähig, wenn sie durch kriegerische Ausbildung

genährt und entwickelt, eine heilsame Ergänzung

empfingen?

Unsere Stimme ist nicht die erste, welche cine

Umwandlung und ticfgchcnde Reform unseres ganzen
Kriegswesens fordert. Seit Jahren schon haben
klar schcndc Männer dieselben Bedürfnisse empfunden.

Der ausgezeichnete Oberinstruktor der Jnfan- I

teric, wclchcn die Armce leider durch dcn Tod
verterci,, hätte allen in diesem Sinne gemachten
Reformen seinen Beifall geschenkt und nach ganzem
Vermöge» dazu mitgewirkt.

In dcn letzten Jahren besonders scheinen jene

vereinzelten Stimmen eincn Wiederhall in der

öffentlichen Meinung gefunden zu haben, welche immer

aufmerksamer wird, und wir hoffen, daß die Zeit
nicht allzu entfernt ist, wo dicse Ideen in die Praxis
eingeführt werden.

Bemerken wir wohl, Alles strebt, sich von den

Fesseln der Vergangenheit loszumachen. Die stehenden

Heere, die sonst am starrsten am Althergebrachten

festhielten, haben mit vollen Segeln in die Bahn
des Fortschritts gelenkt; sie besitzen heute, was ihre

Vorgänger vor etwa zwanzig Jahren noch als eine

Utopie verschrieen hätten, und sie fahren fort auf
dem neuen Wege, weil sie eingesehen, daß der Buchstabe

tödtet und der Geist lebendig macht; weil sie

zu ihrem Schaden begriffen haben, daß ein intelligenter

Soldat einen größern Werth hat, als ein

wohl abgerichteter Paradesoldat. Das Wort
«intelligente Bajonnette", das vor etwa zwanzig Jahren
noch als ein verhängnißvoller Irrthum bekämpft

worden, durchdringt jetzt sogar die verknöchertsten

Armeen; ein Gedanke, der von unsern Bergen aus

seinen Flug hätte nehmen müssen, kommt nur mühsam

und gewissermaßen durch einen Rückschlag zu

uns herüber, ein Beweis mehr, daß die Schweizer-

Armee dcn Antrieben, die ihr voü außen zukommen,
fo zu sagen am Schlepptau folgt.

Man wird uns vielleicht cinwcrfcn, daß wir die
Absicht haben, die Sache der'Milizcn zu vcrthcidi-
gcn und damit beginnen, daß wir Alles tadeln und
umstürzen möchten.

Nur der Mann, welcher sich stark fühlt durch die

Macht dcr Wahrheit und der Ueberzeugung, darf
scine Schwächen anerkennen; dcr Hochmüthige
verbirgt fcin Elend untcr frcmdcn Forme», er täuscht
Niemand als sich selber, denn Jeder kennt ihn und
weist mit Fingern auf scinc schwachen Scitcn. Wir
haben eine so entschiedene Ueberzeugung von dcr

frcilich noch in latcndcm Znstande cxistircndcn, aber

nichts dcstowcnigcr lebendigen Stärke der Milizarmce,
daß wir keineswegs zu fürchten brauchen, auch heute
ihre mangelhaften Seiten ohne Hintergedanken
aufzudecken. Weil wir wissen, daß die Schweizcrarmee
cincs Tages als Vorbild ihren heutigen Vorbildern
dienen kann, stehen wir uicht an, die Frage bis auf
den Grund zu verfolgen und an den morschen
Fundamenten, auf denen der Bau ruht, furchtlos zu
schütteln.

Wenn wir uns so offen aussprechen, wisscn wir,
daß wir einem wirklichen Bedürfnisse Worte geben,
daß viele Jnstruktoren und Offiziere dcr Armee mit
alle» Kräften dahin wirken, daß diese Ideen
durchdringe», damit die ihnen zugetheilte Mannschaft auf
vcrnunftgcmäße und zweckentsprechende Weise
ausgebildet werde. Wir wissen, daß sie in dieser Richtung

thun, was ihnen irgend möglich ist, aber so

lange diese Ideen nicht an oberster Stclle förmlich
angenommen sind, könncn alle diese Anstrengungen,
so nützlich sie auch an sich sind, doch nicht zu einem

wünschbaren Ziele führen.

Wir Ofsiziere und Jnstruktoren haben eine Menge
von Reglementen und Ordonnanzen in unsern Händen,

die wir ausführen solle». Am Tage der

Inspektion will man, daß wir die Früchte unserer Arbeit

und jener gehörig ausgeführten Réglemente
vorweisen. Vielen scheint es, als ob wir im Stande
wären, ohne Weiteres ins Fcld zu ziehen und daß

man im Unrecht ist, wenn man noch mehr von uns
verlangt. Wir haben ein gewisses Quantum von

Dingen zu lehren, da nun aber für dieses Quantum
gewöhnlich die Zeit nicht ausreicht, so muß man
gerade da innehalten, wo es darauf ankäme, das

Erlernte praktisch anzuwenden. Die so erlangten
Resultate können ernsthaften Leuten nicht genügen,
die wohl auch auf die Form etwas geben, die aber

eine vereinfachte Form wünschen, welche es gestattet,
den nothwendigen Nachdruck auf die Anwendung
der Form zu legen.

(Fortsetzung folgt.)
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